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Lesermeinung

In Aalen wird
aufgedreht
Zur Baumpflanzaktion am 3.
Oktober, und zum Ostalbfestival:

Am Tag der deutschen Einheit
hat unser OB die Aktion „Ein-
heitsbuddeln“ in Treppach sinn-
gemäß als einen guten Tag für
das Klima bezeichnet. Hierzu ei-
nige Anmerkungen: 1. Für den
Bau des „explorhino“, für das
jetzt allein von der Stadt jährlich
150 000 Euro als Förderung be-
reitgestellt werden sollen, wurde
ein ganzes Pappelfeld dem Erd-
boden gleichgemacht, ohne dass
dies irgend jemanden interes-
siert hätte. Die ausgewachsenen
Bäume hätten sicherlich mehr
CO² aufgenommen als 300 Setz-
linge. 2. Während andere Städte
dazu übergehen, Feste vom Um-
fang her zu begrenzen, wird in
Aalen jetzt richtig aufgedreht.
Neben der Etablierung Aalens
als Kongressstadt soll das Ost-
albfestival künftig – trotz finan-
ziellen Debakels und merkwür-
diger Begleitumstände – seinen
festen Platz im jährlichen Veran-
staltungskalender finden, noch
dazu mit Verlängerung. Umwelt-
belastung, Lärmbelästigung der
Anwohner, haufenweise anfal-
lender Müll – egal! Natürlich
darf auch das Merchandising
nicht fehlen durch den Verkauf
von T-Shirts, die – fairtrade –
wahrscheinlich kostengünstig
und umweltschonend in China
produziert werden.
Thomas Röder
Aalen

Etwas
Bescheidenheit
Zu SchwäPo-Artikeln vom 10.
Oktober 2019:

Fußball: 173 000 Euro für eine
Stehtribüne im Ostalbstadion.
Musikfestival: 175 000 Euro zur
Deckung der überzähligen Kos-
ten für das Ostalb-Festival 2019.
Kinder: Fördergeld fürs Explor-
hino in Höhe von 150 000 Euro
findet keine Mehrheit, obwohl
sich die Familie Grimminger
dort über ihre Stiftung einbringt.
Anmerkungen zum Ostalb-Festi-
val: Ich finde, Herrn Abele hätte
etwas Bescheidenheit gut ange-
standen, wenn er den Mehrauf-
wand in solcher Höhe einfor-
dert. Das muß es der Stadt wert
sein. Sich großzügig zeigt, dass
er die Stadt nicht verklagt hat,
sonst wäre es noch teurer ge-
worden. Und sogleich anmahnt,
eine Neuauflage des Festivals
(das er für 2020 schon geplant
hat!) müsse von der Stadt bezu-
schusst werden. Dabei ist das
alte ja noch nicht definitiv in tro-
ckenen Tüchern. Noch eine Fra-
ge zum Schluss: Wäre die Stadt
bei einem finanziellen Über-
schuss des Festivals auch daran
beteiligt worden?
Annette Grothe, Aalen

Lesermeinung

Der Stadt
dankbar sein
Über den Zuschuss zum
Ostalbfestival und das Gespräch
mit Armin Abele:

Im Juni 2019 fand in Aalen ein
Open-Air mit Fanta 4 in der Ost-
albarena statt und erwirtschafte-
te ein Minus von 196 000 Euro.
Grund seien unrichtige Angaben
der Stadt Aalen bezüglich der
Kapazität sowie nachträglich
notwendige Korrekturen im Si-
cherheitskonzept und der
Stromversorgung.

1.) Es ist die oberste Pflicht des
Veranstalters (VA) das Sicher-
heitskonzept für seine Veran-
staltung nach den Vorgaben der
gültigen VStättVO zu erstellen.
Der VA muss dazu die Angaben
der örtl. Gegebenheiten prüfen,
ob diese der aktuellen VStättVO
entsprechen (derzeit gilt der
Stand 2017). Dies ist zwingend.
Sollte aus der Nichtbeachtung
dieser Vorschrift dem Besucher
ein Schaden entstehen, kann er
diesen einklagen. Aber noch-
mals: Der VA ist für die Einhal-
tung verantwortlich und sonst
niemand. Die Ämter haben das
Sicherheitskonzept auf seine
Richtigkeit nach Maßgabe der
VStättVO zu prüfen und zu ge-
nehmigen. Man muss also der
Stadt dankbar sein, dass sie in
Sorge um Sicherheit und Leben
der Besucher, die Arbeit des VA
korrigiert hat! Daraus ein Fehl-
verhalten zu konstruieren, ist
völlig inakzeptabel.

2.) Die SKS Russ in Koop mit
meiner Konzertdirektion hat
2001, 2003 und 2006 Open-Airs
im Stadion veranstaltet mit ins-
gesamt 66 000 Zuschauern. Bei
allen Konzerten musste die
Stromversorgung über Aggrega-
te nachgebessert werden.

3.) Es ist mit 14 000 Besuchern
möglich, den Abend mit Gewinn
zu beenden. Das Fanta-4-Open-
air im Kloster Salem, ausver-
kauft mit 5000 Besuchern war
bei 3,40 Euro höheren Preisen
ein Erfolg für den Veranstalter.
Der VA in Aalen hatte 14 000
verkaufte Karten und noch wei-
tere 3500 Karten übrig.

4.) Mit 14 000 Besuchern hätte
das Konzert circa 630 000 Ein-
nahmen netto erzielen müssen.
Zudem musste der Rasen nicht
abgedeckt werden. Dies wird zu-
künftig mit circa 120 000 Euro zu
Buche schlagen. Rechnen wir
schnell zusammen: 630 000 plus
175 000 Zuschuss plus 120 000
Rasen: Das macht rund 925 000
Euro notwendigen Umsatz zur
künftigen Kostendeckung. Das
entspricht 21 000 Besuchern auf
der Basis von Fanta 4, wo doch
nur 17500 zugelassen sind.
Rainer Koczwara
Schwäbisch Gmünd

Die Zuschriften sind Meinungsäuße-
rungen der Einsender. Die Redaktion
behält sich das Recht der Kürzung vor.
Leserbriefe unter
www.schwaebische-post.de

Kurz und bündig

Aktiv älter werden
Aalen. Im Bürgerspital Aalen be-
ginnt am Mittwoch, 6. Novem-
ber, von 9.30 bis 12 Uhr der
sechsteilige LimA-Kurs „Das Äl-
terwerden aktiv gestalten“. Das
Programm umfasst Gedächtnis-
übungen, Bewegungstraining,
Übungen für alltagsbezogene Fä-
higkeiten sowie angeleitete Ge-
spräche über Sinn- und Glau-
bensfragen. Informationen und
Anmeldung bis 23. Oktober bei
der Katholischen Erwachsenen-
bildung Ostalbkreis, (07361) 590
30, info@keb-ostalbkreis.de.

Rommel und seine Rolle im Krieg
Geschichte Veranstaltung der Vereinigung „Gegen vergessen – für Demokratie“.

der Mitwisser der Attentatsplä-
ne von Stauffenberg? Oder ließ
er sich im Vorfeld aktiv in die
Planungen einbeziehen? Letzte-
res bezweifelt Proske. Jedenfalls
gebe es dafür keine Beweise.

Weitere Themen, auf die Pro-
ske einging, war der Traditiona-
listenerlass der Bundeswehr, die
Umbenennung von mehreren
Rommelkasernen und der jahre-
lange Streit in Heidenheim über
die Beseitigung des dortigen
Rommel-Ehrenmals.

Jetzt zeige sich eine befriedi-
gende Lösung in der Weise ab,
dass mit der Hinzufügung der
Skulptur eines Kriegsinvaliden
ein Mahnmal für alle Opfer des
Kriegs geschaffen werde. Auch
er, Proske, habe seine bisherige
Einstellung in diesem Sinne ge-
ändert. In die Auseinanderset-
zung über die Umbenennung der
Erwin-Rommel-Straße im Hütt-
feld wolle er sich nicht einmi-
schen. „Das ist Sache der Aale-
ner“, sagte Proske.

Auf Rommels „explosives
Erbe“ wies noch der Heidenhei-
mer Rainer Jooß von der Verei-
nigung „Gegen vergessen – für
Demokratie“hin. In Nordafrika
sei der Zweite Weltkrieg immer
noch nicht vorbei. 17,5 Millionen
Minen lägen hier weiter im Bo-
den und forderten immer wieder
Todesopfer. Für die Beseitigung
stehe die Bundesrepublik in der
Pflicht. Erwin Hafner

Wolfgang Proske erstmals als
Entwicklungshelfer in Libyen. Er
verfolgte die Spuren des „Wüs-
tenfuchses“ und stellte fest, wie
sehr die Zivilbevölkerung unter
dem Krieg zu leiden hatte. Späte-
re Forschungen über die Be-
handlung der Juden dort durch
die nachrückende SS gestalteten
sich bis heute äußerst schwierig,
weil in den nordafrikanischen
Staaten nicht an die Archive he-
ranzukommen ist.

Proske zeigte aber anhand von
Dokumenten der Wehrmacht

auf, dass Rommel „ausersehen“
war, die Erfahrungen des Ver-
nichtungskriegs in Russland auf
Nordafrika zu übertragen. Aber:
Hat er das getan? Die Beweislage
ist dürftig. So schränkte Proske
seine Antwort auf die Frage:
„War Rommel ein Kriegsverbre-
cher“ insofern ein, als er betonte:
„Für mich persönlich: ja“. Aber
juristisch könne dies nicht ohne
Weiteres belegt werden.

Dass Rommel 1944 in den Tod
getrieben wurde, ist eine Tatsa-
che. War er nur still schweigen-

Aalen. Erwin Rommel bleibt ein
Mythos. Das zeigte sich auch am
Montag im evangelischen Ge-
meindehaus in Aalen, wo Pfarrer
Bernhard Richter als Hausherr
viele Besucher eines interessan-
ten Vortragsabends begrüßen
konnte. Mit der Vereinigung
„Gegen vergessen – für Demo-
kratie“ als Hauptveranstalter,
die sich auch mit anderen Grup-
pierungen für eine Umbenen-
nung der Erwin-Rommel-Straße
im Hüttfeld stark macht. Umso
verwunderlicher, dass kaum
Stadträte da waren, obwohl doch
der Gemeinderat über dieses
umstrittene Vorhaben zu ent-
scheiden hat.

Dr. Wolfgang Proske forscht
seit Jahren mit vielen Veröffent-
lichungen über Erwin Rommel
und hat darüber schon vor acht
Jahren bei der VHS einen Vor-
trag gehalten. Man durfte ge-
spannt sein. Gibt es neue Er-
kenntnisse? Um es vorwegzu-
nehmen: kaum. Der Historiker
stellte in umfassender Weise so-
wohl die Person Rommel vor, als
auch dessen Karriere als Nazi-
General und treu ergebener
Liebling Adolf Hitlers – hochde-
koriert bei den Feldzügen im
Westen, vor allem dann als Kom-
mandeur des Afrika-Korps und
später als Oberbefehlshaber in
Norditalien und an der Norman-
die.

Mit Rommel befasste sich

Rommel-Experte Dr. Wolfgang Proske (links) und Rainer Jooß von
der Vereinigung „Gegen vergessen – für Demokratie“.. Foto: hag

hen wollen. Zum anderen ist ein
Personenkreis denkbar, bei dem
die Diagnose feststeht, aber noch
eine Zeit bis zur Therapie zu
überbrücken ist. Und eine weite-
re Gruppe ist zur Teilnahme in
der Selbsthilfe denkbar, nämlich
diejenige, die bereits eine Thera-
pie gemacht hat und droht, wie-
der in einen Burnout zu schlit-
tern.

sorge den Faden der Burnout-
Selbsthilfegruppe wieder auf. Je-
den dritten Donnerstag im Mo-
nat gibt es von 18 bis 19.30 Uhr
die Möglichkeit, sich mit Men-
schen in einer ähnlichen Situati-
on zu treffen, sich auszutau-
schen. „Wir bieten den Rahmen
dafür“, beschreibt Karolina To-
manek.

Die 37-jährige Theologin, seit
einem halben Jahr in der Aalener
Betriebsseelsorge tätig, freut
sich, dass sie das Angebot ge-
meinsam mit Rolf Siedler wieder
aufleben lassen kann und da-
durch Frauen und Männern ge-
holfen wird, die durch verschie-
denste Auslöser im Burnout ge-
landet sind. Die Zielgruppe der
Selbsthilfegruppe kann sich in
verschiedenen Stadien befinden:
Zum einen sind Menschen will-
kommen, die spüren, dass ein
Burnout kommen könnte und die
vorher noch die Reißleine zie-

Aalen

In unserem Arbeitsleben
nimmt der Leistungsdruck
immer stärker zu, die Ge-
schwindigkeit wird schnel-

ler, die Aufgaben werden kom-
plexer, die Digitalisierung lässt
so manchen zurück. Wertschät-
zung und Individualität, das
Menschliche zwischen den
Hochleistungsschranken, geht

verloren – ein Thema auch für
die Betriebsseelsorge: „Die Sig-
natur unserer Zeit“, nennt es Be-
triebsseelsorger Dr. Rolf Siedler.
Deshalb nimmt die Betriebsseel-

„Schon längst ist der Burnout
keine Modekrankheit mehr“, sa-
gen Karolina Tomanek und Rolf
Siedler. Das Fatale an der Krank-
heit an sich sei, dass man es
selbst oft nicht sieht. „Man befin-
det sich oft wie in einem Tun-
nel.“ Und was den Burnout von
anderen Erkrankungen unter-
scheidet, ist die Tatsache, dass
Betroffene die Ursache der
Krankheit bei sich selbst suchen.
„Das ist ein ganz anderer Zugang
zum Überwinden einer Krank-
heit“, so die beiden Theologen.
Unter anderem an diesem Punkt
will die Selbsthilfegruppe anset-
zen. Die Burnout-Selbsthilfe-
gruppe findet in den Räumen der
Betriebsseelsorge statt. Es ist
eine völlig offene Gruppe, zu der
man sich nicht anmelden muss.

Die nächsten Termine sind: 17. Ok-
tober, 21. November, 19. Dezember, je-
weils 18 bis 19.30 Uhr.

„Burnout ist
keine Mode-

krankheit mehr.“
Karolina Tomasek
Theologin

Burnout ist ein großes Thema für die Betriebsseelsorge. Selbsthilfegruppen sind ein Angebot und eine Anlaufstelle für betroffene Frauen
und Männer. Symbolfoto: Foto: KKH-Allianz/Christian Wyrwa

Selbsthilfe gegen Burnout
Gesundheit Austausch in der Gruppe. Ein neues Angebot der katholischen
Betriebsseelsorge.

Rolf Siedler
Fotos: privat

Karolina
Tomanek


